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Der Erleuchtete

KFoffmann
Aus dem Frantzoſiſchen

Auf Verlangen einer Erlauch—
ten Perſon

uberſetzt.

1 Wenuin falſcher Tand ſchnoden
EitelkeitenDer du die Seelen pfleg'ſt gefahrlich zu

xerleitenDes Alters beſten Kerin auf ſchlimme Wege

lenck'ſt
Des Hofes Dienſtbarkeit die duuns Thranen

ſch ckiĩen'¶Fur Perlen; Zeit und Gut in Rauch und Wind

kanſt kehren;Fahr immer hin und weg:; Denn dieſe bittre

iun
ZahrenGebiehrt dein falſches Gut. Jch trauer um die

Zeit
Die ich bey dir verſpielt. Jhr die ihrFurſten ſeyd

„Die Jhr euch kniende wie Gotter laſt bedienen
10 Denckt: Daf was je an euch als Diamant ge

ſchienen

ar 5 Ja J Nur



Der Erleuchtete
Nur ſey betruglich Glaß ihr aber ſo wie wir
Mur Erde Staub und Koth; Daß wider Wil

len Jhr
Wanns StundenGlas rinnt aus mit eurem

Schatz und Throm
Mit eurer Groß und Pracht und eurer Konigs

Krone15 Muſt in den Sarch verfalln; Daß eurer Hoheit

 ν£νNach wenig Tagen wird nur Siaub und Aſche

ſeyn.
Die Wurd iſt ein Geſpenſt ein Traum der ch

verſchwindetEh die Morgenrdth ihr Roſenkicht anzuůndetʒ

Des Alters Schmuck verbluht die ſchonen Jahre
cwienſfliehn;a0 Von groſten Dingen bleibt uns Aſche zum Ge

Ein Sonnenheller Strahl verleſcht gurs Todes

SchattenDie Lippen die mehr Roth' als Roſ und Schar

lach hatten
Erblaſſen die Gewalt verfallt in Ohnmacht hin
So Thron als Jnfel bricht. Der Furſten wan

ckelnd Sinn
25 Das Glucke das uns treugt wenn es uns Flam

men ſtreichetMacht wit uns was es wil. Ein Haus das Ne

vons gleichetDas keinen Zeug als Gotd und Mentors Bau

Kunſt hatWird unſre Grufft wir Aſch; Und unſer Le

bensDirat Dient



Hoffmann.
Dient uns zum Fademe den Weg ins Grab zu

finden;
Weil unſre Tage doch in eine Nacht verſchwin

den.
Der GrundStein groſfer Herrn fur denen alle

WeltErzittert und den man fur unzerbrechlich halt

Beſteht auf Triebſand nur iſt flucht'ger als die
Wellen.

Ja alles zu zerſchelln und in den Grund zufallen
5Jſt ein ſchlecht Wind genung es darff des Don

ners nicht.
Der Wenſch iſt nichts nur GOtt ein unausloſch

lich Licht.
Was ſeinen Anfang hat muß auch ſein Ende fin

BuiiaDer Tod laſt keinen ſich Jym aus den Handen
winden

Erbricht ſo BiſchoffsStab als Scepter morſch

9 entrweha0 Entbloſſt das Haupt des Schmucks ſchlingt um

die Armen Bley;
kLaſt Konige ſo bald als einen Knecht erkalten;

So daßman den den wir ietzt fur ein Wunder

halten
Mit Ach bejammern muß:; Und der mit groſſem

Preiß
Ein machtig Kayſerthum gleich zu beherrſchen

weiß

a3 Der



Der Erleuchtete
45 Der ſich verewiget durch tauſend HeldenTha

ten
Mugß eh man ſich dreht um ins kalte Grab ge

rathen.
Das Haupt mit ſammt der Hand die Meiſter iſt

der Welt
Die Krieg durch Sieg die Ruh durch das Ge

ſetz' erhalt;
Wird ach verkehrtes Spiel! ein Opffer ſchlech

ter Erden
10. Der Wurmer ſuſſe Koſt des Todes Beute wer

den;Und ein gelehrtes Blat wird der Vergeſſenheit

Kaum ſein Gedachtniß ſtehin. Der Brunn der

EwigkeitGDOtt aller Furſten Furſt iſt einig werth zu ach

ten:Daß wir Jhm wiedemen all unſer Thun und
Trachten:;

55 Das Hertz und alles ſonſt gehort ihm eigen zu;
Was du gibſt anderwerts hinweg das ſtieleſt du.
Diß iſt der groſſe Furſt den man demuthig ehren
Den man muß Tag und Nacht anbeten lieben

horen;Zwar goñt manKonigen derllnterthanen Pflicht
so Man wehrt das Merckmahl euch verbund'ner

Treue nicht
Wenn aber ihr dem dient muſt ihr die Hand an

beten
Die Kron' und durſten ſturtzt und auch hie kan

zertreten
Die



Hoffmann.
Die mit dem Donner ſpielt die Reich undZepter

ſchenckt
Die aller Furſten Seel; Jhr Gluckund Herr

ſchen lenckt;
65 Der groſſe Kayſer hat zu ſchlechten Unterthanen

Die allem ihrem Thun muß Fahrt und Wege
bahnen

Die aller Furſten Macht wie ſeiner Vorſicht
Schluß

Hochheilig es erkennt zur Richtſchnur dienen

muß;Wer dieſes Koniges ſein Schoos-Kind nun wil

werden70 Darff Unſchuld in der Seel und Demuth in Ge

berden;
gWver machtig und beliebt an ſeinem Hofe ſeyn
Wer in geringer Zeit gar einen heil'gen Stein
Des Glucks und ſeiner Gunſt wil hier ins Bret

einſchieben
Muß nach gemeiner Art nicht dieſen Liebſten lie

b en75 Der ein wohlthatig GOtt ein milder Konig iſt.

Wer weiß nicht was fur Quaal was uns fur
Kummer friſt

Bey andern Konigen um die geringen Scher

ben
Gantz ungewiſſen Guts muhſelig zu erwerben
Das tauſend Feind' erweckt und hundert Neider

ſchaffto Und doch den EhrenDurſt zu ſtill n hat kelne.

Krafft?

a 4 GOtt



Der Erleuchtete
GOtt aber ſchenckt fich ſelbſt uns und auch alles

Gutte
Ja ſonder alles Maaß; Er tranckt mit ſeinem

BlutteEr ſpeiſt mit ſeinem Leib' er giebet was uns fehlt

Aus ſeinen Schatzen her. Auch iſt er nicht ge
wehlt

35 Weil or die gantze Welt betheilt mit ſeinen Ga

benDie unerſchopflch ſind weil ſie zum Brunnen ha

benGOtt der je mehr Er gibt je mehr er geben wil
Und immer reicher wird. So laſt ihr derer

Nur iſt die tumme Welt euch doch zurechte lei

go Nehmt wahr des Teufels Liſt und die Betrugicuii

ünk itge enDes Hoſes und der Welt; Lehrt: Das das Le
ben ſeyWas weniger als Dunſt. Kommt findeteuch

l beyerDrangt euch an deſſen Hof der wenn ihr Jhn

nur kennet
W6enn  ihr nur gegen Jhm im Glnuben eyfrig

brennet
95 Der wenn ihr werdet Jhm Seel' und Gedan

cken weyhn
Und wiſſen: Daß man geht durch Jhn in Him

mabein.

Von



Zoffmann.
WVon ſeiner Gnade lebt; Euch wird ein Licht an

zunden
Die Blindheit abzuthun und euer Heyl zu fin

den.
Es wird auf euer Haupt nichts als nur Segen

ſchnern
rwoo Jhr werdet unbeſorgt fur den Gewittern ſeyn

Durch die bey Hofe man offt ſtillen Schufbruch
leidet

Wvenn uns ein Augenblick all unſern Nutz ab
ſchneidet

Den vieler Nachte Sorg' und manches Jahre
SchweißDen armen Hoflingen kaum zu verdienen weiß.

roz Ein GOtt gewiedmet Tag iſt Jahren vorzuzie
henDie ihram ſtoltzen Hof' euch zuverliehrn mußt

muhen
Ein nur unzeitig Wort ein ungenadig Blick
Gebiehrt euch tauſend Ach verſpielet euer Gluck.
Wbenn ihr vom Furſten wolt was maßiges erbit

ten
un oMuſt iht vor tauſendmahl fur Jhm den Wunſch

ausſchutten
Ein Schoos-Kindbeten an; Jhm theuer kauf

fen ab
Was eure Thorheit euch zu betteln Anlaß gab.
So machts nicht GOtt mituns dem wir zu due

nen haben
Wir bitten und Er gibt uns taglich ſeine Ga

ben

a 5 Er



Der Erleuchtete
115 Er neiget unſerm Wunſch  ein ſtetsgeneigtes

OhrEr macht uns alle reich komt unſer Noth zuvor
Sein Wohlthun uberwigt der Sterblichen Be

gehren:;
Er ſorgt fur unſer Haar und trocknet unſre Zah

ren.Kein Ungluck kein Verluſt iſt hier zu furchten

nicht120Als daß ſein GnadenOel uns Armen nicht ge

bricht.
Die groſte Sorg' iſt hier fur ein demuthig Leben;
Und ihm als Siegenden ſich uberwunden geben
Der alles uber uns vermag was ihm fallt ein
Verlangt von uns nichts mehr als nur geliebt ʒu

ſeyn.
125 Sein Joch iſt ſanfft und ſein/ Geſetze nichts als

LiebenDas Er ſoFurſten hat als Hirten vorgeſchrieben.
So Zwerg als Rieſen ſind ihm auch nur einerkey
Und Er legt einen Lohn ſo Klein- als Groſſenbey.
Vor ihm ſind Konige und Gotter auf der Erden

130Nicht groß die nicht vor ihm klein und geringe

werden.
Ein Held der nicht ſein Knecht ſein Sclave nicht

ſeyn kan
Jſt weniger als nichts. Wer Jhn nicht be

tet an
Sich Jhm nicht unterwirfft muß als ſein Feind

vergehen.
Hingegen die bey Jhm in Hold und Gnade ſte

hen Ein“



Hoffmann.
135Ein armer HandwercksMann ein Schafer

der Jhm ſchickt
Andacht'ge Seufftzer zu ſind zehnmal mehr be

gluckt
Viel groſſer auch mehr reich, als die beruhmſten

HeldenUnd Groſſen dieſer Welt. Wie ſelig ſind zu mel

den
140Die einſt der Uberlaſt des Herrſchens mude ſind

Die Scepter werffen weg; Daß ſie ein Liebes
—D

Bey GOtt im Himmel ſeyn; Die ſchnode Luſt
beſiegen

Der Erden Koth verſchmahn und einen Eckel
kriegen

FJur dem was irrdiſch reucht die wider Fleiſch
und Blut

Unſthuld'ge Kriege fuhen. Denn GOtt meynts
ſo ſehr gut145 Mituns wennwir behertzt mit Demuth uns er

zeigenDaß er die Niedrigſten heiſt an den Gipffel ſtei

Und die nicht groß wolln ſeyn zu groſſen Heil gen

ſtellt/Fa ſie unſterblich macht weil Himmel Erd und

WeltMuß iht Gedachtniß ehrn. Ach! welchen Wu—

cher traget
15ollns ſolch Verluſt nicht ein der uns den Himmel

leget
Fur



Der Erleuchtete
Fur wenig Erde bey fur kurtzes Hertzenleid
Jm Himmel ewig uns erquicket und erfreut:
Fur wenig ſchnode Luſt die doch s Gewiſſen kran

cket
Der wir uns hier entziehn des Himmels Wolluſt

ſchencket!
us5 O du verſuhrte Welt! Du irrend, tummes

ViehDas ſonder Hirten rennt auf Wegen welthe nie
Sind ohne viel Gefahr! Das durch ſein uppig

Leben
Sirch ſelbſt in Abgrund ſturtzt wird dich nicht einſt

umgebenDie Furcht der HbllenAngſt? Wird die ſtets

v friſche Glut16o Die ſtets am Leibe nagt und weh der Seelen

thut
Wird's Marck von allem: ach! GOtt nimmer

mehr zu ſchauen;
Das in ſo finſterm Loch unloeidlich ſchwere Grau

el
Der Teufel der Geſtanck die taglich neue Pein
Nicht einmal deiner Seel ein reger Wecker ſeyn?

1ss Wenn aber alles diß nicht euer Hertze ruhret
So duldet doch: Daß GOtt gewinnt und ihr

verliehret;
Und widerſetzet euch. nicht ſeinem Guaden

TriebRaumt GOtt ein euer Hertz indem der Seelen

Dieb
Der



Hoffmann.
Der heuchelnde Tyrann der Satan hat ſo lau

170Sein Reich und Thron gehabt: Daß GOttes
Reich anfange

Ja euch und er den Kopff dem Teufel ſtoß ent

zweyDaß JEſus nur allein bey euch ein Herrſcher
ſey.

Denn dieſes HEurn Gebot des Konigs unſrer
Hertzen

Jſt tauſendmahl fo ſuß gebiehrt nicht ſo viel
Schmertzen

175Als des Geſetzes Wuſt das uns die Sund auff

AegtUnduns die Waltſchreibt vorzʒ Well es den Leib

nicht ſchlagtAuch uucht den Geiſt verwirrt ja vielmehr Luſt

erwecketgbenn inan nach GOttes Heiſch Jhm ſein gantz

Ziel gusſtecket;
Der Heilig hoch und werth der den gelucklich

macht
aoDer fich dare verliebt ihn wurcklich nimmt in

acht.
Die Welt hingegen hat viel hundert falſche

LehrenDdyrantiſche Geſetz und einen Zwang der Ehren
Der Blick und Druitten ſchier legt einen Kapzaum

anDaß man dem. heueheln muß dem man nicht

held ſeyn kan
Dem



Der Erleuchtete
185Dem der uns unterdrueckt aus Noth muß Pflicht

verſprechen;
Fur Tugend ſtreichen aus die ſchandlichſten Ge

brechen
Sich fur vergnugt ſtellt an wenn man iſt unver

gnugt:
Danckſagen fur ein Ding dad man noch nie hat

kriegt
Und was man hat verſpielt noch fur gewonnen

achten
190Ja endlich ſich in ſich ſo zu vermummen trachten:

Daß zwiſchen Mund und Hertz an ſtatt der Red

ü]Sey ein verdammter Zwiſt und ein unendlich

Sttreit.O unertraglich Joch! O ſchlimmſte Sclave
rehen/

Weovon ſich ſoll ein Chriſt ein edelHertz befreyen!

195 Da jede Regung uns ein falſcher Khnig iſt
Da tauſendfach Geſetz und vieler Herren kiſt

dBeirug Zwang Grauſamkeit uns martert un
betrubet;

An unſers Heylands ſtatt der ſein bloß Beyſpiel

giebet
Zur Richtſchnur unſers Thuns. Der Weg iſt

zwar bequem
2ooZum Laſtern breit gebahnt doch nicht ſonnge

uchtmzur Tugend fuhrt. Denn wie die Trau

rigleitenDie Seelen voller Schuw beangſten und beſtrei

ten So



Hoffmann.

So iſt die Freud und Ruh der Unſchuld Eigen—
ſchafft

Ein Boſer ſchopffet nie Ergetzlichkeit und Krafft
205 Aus ſeiner ſchnoden Luſt. Die Frommen aber

kriegen
Wenn ſie gleich Buſſe thun aus Thranen auch

Vergnugen.
Jhr Antlitz bildet ſtets den heitern Himmel fur.
Sie trubt kein Nebel nicht kein Laſtern ſchadet

ihr.
Sie weiß Beleidigung mit Wolthat zu vergelten;

210Zukuſſen die ſie ſchmahn; Zu ſegnen die ſie ſchel

Jhr ſey Wohl oder Weh ſo gilt's ihr beydes
gleich.

Gie findet ſich vergnügt wenn ſie die Kranckheit

bleich
Der Schmertz ſchen krafftloß macht. Dennder

der GOtt nurliebetFragt nichts nach Gut und Blut wenn Er ſich
des begiebet

21 Und dieſer Eitelkeit ſagt ewig gute Nacht.
Sein Wohlſtand ſeine Luſt ſein Leben ſeine

PrachtIſt nur der Laſter Haß und reiner Tugend Liebe.

Erſorgt nur wie er ſich GOtt gleich zu werden
ube

Der durch den CreutzesTod uns Lehr und Bey
ſpiel gibtaroDaß man diß was uns qualt beleidigt und be

trubt
Ja



Der Erleuchtete
Ja iodtet lieben ſoll; Und aus den Vitterkeiten
Des Boſen eine Luſt und Labſal muß bereiten

Des Creutzes heilig Baum mit Thranen an
genetzt

Hat tauſend Erndten uns von Blumen beyge
ſetzt.

225 Das Creutz erreget zwar in boſen Seelen
Schmertzen:Doch iſts ein LiebesQuell der GOtt vertrauten

Hertzen
Der durch ſokoſtlich Blut betheilte Baum iſt reich

Von Fruchten denen ſonſt iſt keine Baum
Frucht gleich.

Gie ubertrifft Altar iſt uber alle Throne
2zoDie zurſten thurmen ſie ſelbſt uber ihre Krone.
Gie ſchleuſt ein wahrer Chriſt ins Hertzens Mit

tel ein
Wovurch er taglich kan des Teufels Siegs

Herr ſevn
Sich ſelber und die Weit großmuthig uberwin

denUnd durch diß heil ge Holtz fo Sieg als Ehre fin-

den.235 O heibger CreutzesBaum woran O Hey
land du

Vergiengſt was ſchopffen nicht fur Troſt und

ſuſſe RuhDie Chriſten die ihr Thun einrichten uach euch

bedhyden.
O Seele meiner Seen und meines Hertzens

Freuden Mein



Hoffmann.
Mein GOtt der duin mir ſoſuſſe Glut anſteckſt

240 O heil'ger Leib des OERRN der du ſo koſtlich
ſchmeckſt

Ogottlich Himmel Brod der du uns Menſchen
ſpeiſeſt

Dein Wohlthun deine Hoid die du an uns be
weilſeſt

Dein mildes Vater-Hertz verkleinert meine
Macht

Daß dir kein wurdig Danck und Opffer wird ge
bracht.

245 Jch fuhle deine Gut an ſtatt verdienter Scharf

Man ſolte mich im Staub zernichten und veri69

werffenDer Donner ſolte mich zerſchmettern und ver

zehrn
Weil meine Sunden ſelbſt ins Abgrunds

Schlund begehrn.
Weilich die Teufel ſelpſt ins Hertzens Wohnſtatt

lade250 Und GOtt beleidige doch thut mir GOTT die

Gnade:
Daß er mein Hertz zerknirſcht: Jn ſelbten kehret

ein.
Jch hatt es ihm geraubt; Denn es war vor ſchon

ſeinEr iſt ſein Brautigam ſein Herr ſein Furſt ſein

Leben
Er hat ſein AdernOel ſein Blut dafur gege

ben

b Es
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255 Es koſtet Jhn den Tod viel Quaal und blur'gen

Schweiß
Er hat es eingeloſt um ſo ſehr koſtbarn Preiß.
Jch hab es ihm geſtohln doch hohlt Er's mimer

wieder
O HErr ich war verbohrn ich ſanck zur Holle

nieder
Weil mein verblendet Wahn nur Laſtern war ge

weyht
2a6o Anſtatt zulieben dich liebt ich die Eitelkeit.

Allein die Ullbermaß des gottlichen Erbarmen
Weiß nichts von Straff und Zorn und nimmt

mich armſten Armen
Den Hof— und WeitLuſt nie nicht nuchtern wer

den ließ;
Den Niſſethat und Holl in auſſerſt Elend ſtieß

265 Nochzu Genaden an. Wie blind hab ich gelebet!
cgch habe ſchnoder Luſt die Rauch iſt angeklebet;
Die Ewigkeit verſchertzt geſchlagen in den Wind

GDtt deſſen Gaben doch nur wahre Guter ſind.
So weint ihr Augen nun erſaufft in euren Zehren!

270 Und uberwindet euch mit eigenen Gewehren!
Jhr falſchen Fuhrer habt verblendet mich allein
Sougfft ich euch gefolgt ſanck ich in Abgrundein.
Mein Seelen.Heil hab ich mit euch ſtets feilgetra

gen.Acch laſt die Schande ſich genuglich wohl bekla

gen:275Daß mir Geſchopffe nur der Schopffer nicht ge

fallt!Betruglich/ arger Hof! O falſche Heuchel Welt!

Jch



Hoffmann.
Jch habe ja nun einſt mein ſchielendes Geſichte
Der Blindheit uberzeugt mit einem rememLichte

Zur Wiſſenſchafft gebracht: Daß alles nur iſt
Staub

280 Rauch Eitelkeit ja nichts; Der Zeit und Win
de Raub.

GOtt iſt mein einig gut und auſſer ſeiner Gute

Jſt nichts nicht gut noch ſchon. Die koſtbarn
Biſchoffs-Hute

Die KonigsKrantze ſind fur ſich ſelbſt eitlePracht.
Wer gleich im Purpur ſteht/ der gantzen Erde

Macht
285 Beherrſchet iſt ein Wurm nur gegen GOtt zu

ſchatzen.
Und wo er ſich nicht muht in GOttes Huld zu ſe

tzenSo fahrt er ſterbende von Thron in Brand und

PeinIn die der Teufel ſperrt die Ubelthater ein.

Der Tod macht auf einmal was irrdiſch iſt zu
nichte290 Das Hertz iſt ſonder Geiſt die Augen ohne Lichte

Waos hilfft die Uppigen die Wolluſt; Gold und

Geld
Die Reichen; Konige die Kronen und der Welt
Bezwinger ihrer Macht? Diß alles kan keinLeben
Noch wider Ted und Wurm den ſchlechtſten

Schirm abgeben
295 So Wurm als Faule nimmt in Grabern nicht in

acht
Ob jener ſich an Furſt/ und dieß an Edle macht;

b 2, Ja



So bald man uns enſſeelt m Sarge ſetzet bey
zoo Verſaultt der gantze Leib. Die Aſch iſt einerley;

Die Seelen aber ſind entſchieden weit von ſam

men.
Denn der Gottloſe ſeufftzt unendlich in den Flam

men
Er brennt in Eiß und Band und niemand macht

ihn loß.
Die Frommen aber ruhn in einer Freuden Schoß

zos Bekrantzt mit Ehr und Sieg nachdem ſie uber
wunden.

O blind und ſchrecklich Wahn! Daß ie einChriſt

zu findenDer ſeine Waffen ʒuckt auf ſeiner Eltern Bruſt

Um ſein Verderb ſich muht derliebt in falſche

Lſtu;Es nicht gewahre wird wenn erzurohblle rennet

zro Den Leib vergnugt und nicht das Heyl der Seele

kennet;
Die Seligkeit verſchmaht; Jn ew ger Flamme

rttgu)/Von Teufels Klauen ſich umfeſſelt lieber ſieht:;

Als daß in GOttes Gnad und VaterHaud um

armen
Der ſie ſtets breitet aus ſich unſer zu erbarmen;

zis Der taglich auf uns ſchaut ſein unausſprechlich

GutDer fur die Schuldigen geſtorben und ſein Blut

Ver



Hoffmann.
Verſpritzt daß ſie den Ruhm der Kinder GOt

tes haben;
Der auf der Schadelſtat' erbuchen und begra—

ben
Der durch ſein Blut uns hatt ein Heylſam Oel

entdeckt
z2o Das die Verwundten heylt die Todten auffer

weckt
Der unſern Leib zerquetſcht die Seele zu vergnu

gen.OHErr hier ſiehſt du mich Fuß—fallig vor dir

liegen
Bewegt von Thran und Weh; Dir danck ichs:

Daß du haſt
Mein dir auffruhriſch Hertz in deine Hold gefaſt

z25 Durch deinen Lieb reitz es gewonnen und beweget:
Daß es itzi gegen dich inbrunſyge Liebe heget:
Daß ich denielben Tag an dem die fromme Welt
Dem werthſten Brautiam ſeinLeichBegangnis

ahlt;Durch dich der Sunden bin gelucklich abgeſtor

ben:;
zio Daß ich nicht in der Welt am Hofe bin verdor

b en.
Fur dieſe Gnad und Hold heiſcht meine Pflicht

von mir;Daß weil du biſt fur mich geſtorben ich auch dir

Nicht minder ſterb'als leb. Ach! Kont ich alle
Hertzen

Die dir ſich zunden an/zu wahren Andachts/ Ker

tzen

b 3 Ja
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335 Ja die auch die dir ſind fur keine Wohlthat gut

Zerſchmeltzen in ein Hertz; So woll' ich deine

GlutDie nichts gemeines hatt O JEſu ſtets entzun

den;
Kein ander Liebes-Brand wird irgendswo zu

findenAls nur die Andacht ſeyn. Die Seelen insge

ſammt
zao Die ſolten ein Altar wo nur dein Weyrauch

flammt
Auf dem nun gegen dich die Seufftzer klimmen

werden.
ſ

Gs wurd' O Heyland ſich der gantze Kreyß
der Erden

Jn deine Kirche kehrtn; Der neuen Chriſten

SchaartBeſeelt von einer Lieb'/ ein Feuer ein Altar

334 Ein Hertz ein Geiſt ein Leib und du ihr Haupt
abgeben.

Kont' ich der Adern Blut dir opffern und mein

LebenDurch ubernommen Ach der ſteten Hollen

PeinDie Sunden tilaen aus die ie begangen ſeyn

Wie ſelig wolt' ich mich und weinen Gluckſtern

achten;zzo Und um nur einen Tod andachtig zubetrach

ten

Den



Hoffſmann.

Den keine Koſtligkeit nicht ſattſam ſchatzen
kan

Den Engel Himmel Menſch mit Zittern betet

anViel tauſend Tod' ausſtehn. Dißiſt dein bitter

Sterben.
355 Wie ſturb ich ſo begluckt! Wie hofft ich ſo ver—

e

gnugt!
Mein Elend habe nun ſein Ziel und Ende

kriegt!

b 4 Arie



Auf des Kayſerlichen Printzen

LEOPOLDS
Veburts-Reſt

Ammo 1682.

De ja ſein Recht O Breßlau
Schlag Sorge dir und Kummer aus dem

SinnUnd ſtreich den Schlaff dir aus den Augen

hin.Denn Oeſterreich mehrt ſeines Stammes Aeſte.

Es heckt die Adlerin den zweyten Adler aus.

Schaut wie der Neid ſich gramet und verzehret
Bey Oeſterreichs gewohnier Fruchtbarkeit
Denn wie ſoll diß nicht Meiſter ſeyn der Zeit
Das mit der Sonn auf einem Wagen nahret.
Die wie ſie niemals nicht aus ihrem Zirckel weicht
Den Landern Oeſterreichs auch mie lhr Licht ent

zeucht.

Der



Geburths-geſt.
Der Himmel kan den Baum verdorr'n nicht la

ſen
Der an ihm ſelbſt mit guldnen Ketten hengt.
Und in zwey Welten ſeinen Schatten ſenckt.

Den ſo viel Meer'/ und tauſend Fluß' umfaſſen.
Wie ſolte dieſer Stamm auf Erden gehen ein?
Dem ein neu ErdenKreiß gebohren muſte ſeyn?

Diß Hauß iſt reich von tauſend Lorbeer-Zweigen.
So kan kein Blitz den treffen den es deckt
Und weil es nur der Feinde Blut befleckt;
So pflegt es Burgern Friede zuzuneigen.
Wie Leopold itzt herrſcht wird herrſchen ſein gantz

c

Hauß;
Denn Abdler hecken ja nur wieder Adler aus.

Sind Furſten nun der Volcker Gluckes-Sternen
Hangt Schleſien von Oeſterreich dein Heyl.
So haſt du mehr an dieſem Glucke Theil
Als jemand dich kan aus Geſtirnen lernen
Drunmn furchte keine Nacht kein Ungelucke nicht
So lang es Oeſterreich an Furſten nicht gebricht.

So zunde nun O Btehlau FreudenFlammen
Dem neuen Stern in deinem Hertzen an
Und weil man ihm nichts beſſers opffern kan
So miſche Wunſch' und Andachts-Oel zuſammen
Daß dieſer Leopold werd' aller Deutſchen Schild
Die Saule Schleſiens des Vatern Ebenbild.

b 5 Aus



ot (o) to

Aus dem Marino.
Donna bella c. crudele. p. 2.

mgnJegeht es/ Liebe zu: Daß mir zu meiner

t— Pein
Le So eine zarte Bruft ein felſicht Hertz zer

rutte?
Kan eine grimme Seel ein Holliſches Gemuthe
Ju Himmiiſcher Geſtalt verſteckt beherbergt ſeyn?
Ein Antlitz welches Grimm hegt unter Sonnen

ſcheinGleicht einer mit Gebluhm umlaubten Tieger. Hut

Ein Hertz in glatter Haut entfernt von Hold und
ineGuteJſt Schlang und Noſen gleich die Rof' und Dorn

haullt ein.
Kein Mutter-Menſch begreifft und niemand glau

bet nicht:
Daß eine TodtenLarv in Eagelk Augen ſtecke
Deß holdes Lachen Schmertz und Thran“ und Ach

verdecke
Mein Urtheil aber iſt: Wenn ein hold Angeſicht
In Foltern ſich verkehrt und grimme Thaten ubet:
Daß es auch Furien im Paradieſe giebet.

Salbt



ch 1
 X RK X

T Albt JEſus unſer Haupt nicht ſelbſt mitE— Oel und Gutten?Do
gſt er aus Gilead der edle Balſam nicht?
Sein Nahme laſſt ſich ja wie Salbe ſelbſt ausſchut—

ten?
Wie? Daß denn dieſes Weib dis NardenGlaß

zerbricht?.
Thau-Wolcken dorffen nicht mit Thau erfriſchet

werden
Der fremde Flecken tilgt darff nicht gereinigt ſeyn.

Jedoch es klebt an ihm die Haßligkeit der Erden
Wenn er in Simons Hauß voll Ausſatz kehret ein.

Die armſte Sunderin an der die Sunden ſtincken
An der der Geilheit Krebs der Hoffarth Ausſatz

frjſſtDie in der Boßheit Schlamm und Pfule wil verſin

cken
An dem ihr ſchonſter Schmuck gebiſamt Unflat

iſtHat ihren Heyland vor beſchmiert mit ihren Flecken
Eh als ſie auf ſein Haupt die Andachts-Salbe

a

gtuſt.
Was wird GOtt Heyland nun an mir den Koth

bedecken
Aus deſſen Hertze kaum ein tropffen Buſſe

fleuſt?

Der



Indem des Glaubens OVelſaſt taglich troctnet ein?
Jndem das Fleiſch nur murrt wenn auch die minſte

Gabe (ſeyn.Des Thranen-Waſſers wil dir GOtt geopffert
Den durch ererbte Schuld die Schlange ſo vergiftett

Daß nichts als ſchnode Luſt den Sitz im Hertzen

hatMein Wollen iſt verdammt das nie was Guths ge

ſtifftet
Mein Leben eine Plutz' unreiner Miſſethat.

Doch was bekummerſt du dich Seele ſo vergebens?
Geuß Thranen auf ſeinGrab haſt du nicht Salb

auffs Haupt.
Er ſelbſt iſt ja der Brunn der Waſſer hat desLebens

Das reich und ſelig macht den deran JESlM

glaubt;
Das Opffer; Deſſen Blut die gantze Welt beſpritzet

Und macht daß unſer Staub raucht GOit dem
Vater wohl

Er iſt des Lebens Baum von welchem Balſam

ſchwitzetMit dem die AndachtsGluth dem Hochſten rau

chern ſoll.
Diß iſt mein OpfferWerck diß ruche auch dir ſuſſe;

Nimm diß mein ThranenSaltz fur ſuſe Narden

hinDie Braut ſalbt HErr dirs Haupt ich Magd dir

nur die FuſſeVergnugt mich doch. Wenn ich ein Theil der Ferſe

bin. An



An die Juden

An die Juden
Welche JESuM creutzigen.

For Juden ſurchtet ihr nicht Blitz niht Don
nerkeile?

Jſt euer Hertz aus Grim̃ verkehrt in Marmelſtein?
Erinnert ihr euch nicht der Wolck- und FeuerSeule?

Schreibt ihr in weiches Wachs ſo GOttes Wohl
that ein?

Der euch die Waage wieß des Tages durch die Wu

ſten
Des Nachts auch leuchtete durch einen Himmel

Strahl:Den laſt ihr euch allhier verteufelte geluſten

Zu ſpannen unverſchamt an einen Laſter-Pfal;
Die Seule dieſer Welt an Seulen anzupflocken

An dem der HenckersKullht verruchte Buben
ſtreicht?

Den der euch Kleider ſchafft hochſtſchimpflich zu ent

decken;
Zerrt ihr den deſſen Arm von Oſt nach Weſten

ich?rent.Doch wie euch wird verdorrn die Krafft in Marck und

Beinen
Wenn dieſe Feuer-Senul auf die ihr ſo erboßt

Jtzt Peitſch und Eyfer ſcharfft euch wieder wird er

ſcheinen
So ſchopffen Glaubige ſchon dieſen groſſen Troſt:

Daß



Cuuj ubel viliiiber DVoil t iſichtes;
Weil Pharao ſo viel nicht hat als ihr gethan.

Nom und Egypten mag mit Sieges-Seulen pran—

genAuf dieſer Seule ruht mehr Sieg und Herrlig
keit.

Der Todt liegt hier gefallt der Satanas gefangen
Der Abgrund kan kein Heer mehr ſchicken in den

Streit.Der HimmelHercules ſteckt hier ein Ziel den Sie

genNun er die Holl' erſturmt den Drachen um
gebracht.Am Frſſe ſtehen wir die Feind in Feſſeln liegen

Beſtrickt mit Ach und Weh unwolckt mit Furcht

quuind Noth
Den Gipffel aber krantzt des Himmels EhrenKrone

Fur welcher Schimmer wird Geſtirn' und Sonne

bleichDie dem Erwahlten iſt beſtimmt zum GnadenLohne;
Durch dieſe Pfoſte geht man in das Himmelreich.

Cair mag ſeine Sauln und ſeine Weisheit ruhmen
Die man aus ihrer Schrifft und Bilderü nehmen

wil.Die Saule iſt beſpritzt von. JEſus blurgen, Strie

menJſt ein geheimer Buch hat ein vlel ferner

Ziel; Aus



An die Juden
Aus thren Ziffern kan man GOttes Weisheit leſen

Aus jhren Feuer-Strahln des Heylands Liebe
fuhlnz

Wer dieſe leget aus ihm eignet iſt geneſen
Darff nicht im Zweifel ſtehn mit dunckeln Ratzeln

ſpiel'n.
Laſſt Rhodis ſprechen groß mit ſeinen ErtztCaloſſen

Deaußer der Sone Bild der Mund des Hafens
war.

Der Sonnen Sonne Bliut iſtſelbſt hierauf gefloſſen
Die Seul iſt GOtt geweiht zu einem SohnAltar

Zum Pharos unſers Heils zum Himmels Port ge
diegen;.Wer an den Lebens-Fels den. Hoffnungs-Ancker

hangt
Die Glaubens-Segel laſt nach dieſem Uſfer fliegen

Dem wird kein Lebens Schiff durch keinen Sturm
verſenckt.

O Quelle meines Heils! Erloier! Fels des Lebens!
Jch gantz zergueiſchtes Rohr ich lehne mich an

dich;
Es lockt die Welt um ſonſt das Fleiſch reitzt mich ver

gebens
Auf ihr Egyptiſch Rohr zu ſtemmen ferner mich.

Wer fremde Klippen ſucht muß ewig Schiffbruch
leidenNach Sodom ſich fieht um wird ein Saltzharter

S inten.Die an Abgodtt ſchen Seuln Gemuth und Augen wei

den
Solln wie ihr gulden Kalb geaſchert werden ein.

Nebu



Welche JEſum ereutzigen.
Nebucadnezars Buld das Vorbnd irrdſcher Reicht

Hat zwar ein gulden Haupt doch Fuſſe nur aus

Thon
Das GOTTEd ſtarcker Arm zermalmt mit einem

Streiche
So ſchwach ſteht der ſich ſtutzt auf Zepter Reich

und Thron.
Doch unſer Seele Saul und Fels ſteht unbeweget:

Daßſelbſt der Hollen Pfort an ihm nichts ſchaffen

kan.
Wer ſeinen Ancker nun auf dieſen GrundStein le

getDem hat kein Blitz der Lufft kein Sturm der
Welit was an.

ge
Obald nach der Geburt der Menſch den Ta

anblicket
Erbffnet er ſo bald die bioden Augen nicht

Der Sonn als Thran und Angſt die ſeine Seel
anfichtWird wenn er kaum gebohrn in Windeln eingeſtri

cket.
Wenn auch die MutterWMilch nicht mehr ein Kind

erquicketFuhlt er: Daß man auf ihn ſtets ſcharffe Ruthen

flichtDie reiffen Jahre kront mehr Finnternis als Licht;
Wenn Oluck und Lieb ihn baid erfriſchet bald erdru

cket. Ach!



benFur Arbeit SterbensNoth wenn ſeinen ſchwachen

Fuß/Und ſeinen krummen Leib ein Stecken ſtutzen muß!
Und endlich kan ein Stein ſein gant, Gerath umge

ben
So Urtheil' ich mit Fug nun ſeufftzend und voll Leid:
Zum Sarge von der Wieg iſt's eines Schrittes

welit.

ohtcht: acght; asbs s:ot asot ot
pag. 169. Pp. 2.

Memento homo, quia Cinis es.

Zhaut. Wie der Pfau fruh ſein von Perl und
Edelſtein

Geſticktes Halsband hoch empor und Sternwerts

recket;
Wier er weil ſeinem Schweiff ſo Stern als Blume

decket
Ein kleiner Himmelſcheint ein ſchon Aprill zu ſeyn.
Wenn aber gegen ihm bey halben Sonnenſchein
Die Jris in der Lufft den ſtoltzen Bogen ſtrecket
Und er die Fuſſe ſieht von Unflat ſeyn beflecket.
Kehrt ſich die Pracht in Schimpff wenn er ſein Rad

hult ein.

e So



o (0)So iſt mein halbes Theil auch Aſche Rauch und

JwindAus dem nur Seufftzen ſteigt nnd bitters Weinen

rinnt
Und meine Hoffarth muß die Flugel fallen laſſen.
Der Schmertz verwirret mich wenn mein Gemuth

empfindt
Daß unſer Hochmuth ſich laß' in ein Bildniß faſſen
An dem dis Haupt ans Gold' aus Schlamm die

Fuſſe ſind.

Ephrahim quaſi avis avolavit.
2*WEr Fluß kehrt zu dem Quell die Fluth zum lli

Joi  :44 idor (MagnetſpruiigDer Strich zum Mittelpunct zum Nordſtern der
So würd die mude Seer auch auf zu GOtt erhoht
Kan wie ſie her kam ſich zur Ruhelaſſen nieder
Fleucht zur ErbarmungsHand von der ihr frey Ge

fiederSo wie ein Vogelſich durch blinde Flucht vergeht

—J
Denn nachdem dieſer Welt aantz llferloſes Meer

Gar keinen Platz nicht hat wo feſten Fuß zuſtellen;
Denn die Begierd und Luſt hegt weich-und trube

Wellen Gweig her
Mimint ſie der HoffnungsNReiß den Glaubens Oel
Und kehrt nur truben Sturm aus Wellen Unmuth

StaubeZu ihrem Herren ſich wie eine weiſſe Taube.
Neu



cue co)

Neu auffgeglommener

Viebes-Sunder.
Zwiſchen Stein und Eichen

Auf das Steinpeltzer und Eichiſche Beylager.
Sõ find ſchon dreyzehnmal die Aeren reiff gewe

ſenge

c

S. Nofen haben auch ſo vielmal Purpur bracht

Man hat ſchon dreyzehnmal den Weinſiock abgele/

ſen (macht;Und Bachus fuſſen Moſt aus Trauben. Blut ge
Seit dem daß Venus ſich des Rummers zu entladen

Der wegen Salamis ihr auf den Hertzen lag
eil es itzt wuſte ſteht nach Baden kam zubaden.

Man feyert auch noch itzt dar den begluckten Tag.
Denn ob ihr Schwanenbeib gleich weiß von keinen

Flecken Gee.So kebt ſie doch die Flutt weil ſie kam aus der
Jhr Mund ließ von ſich aus das PurpurBlut der

Schnecken (SchneeUnd ihre Marmel-Bruſt der MuſchelTbehter

So daß von ſelbter Zeit die Adern heller rinnen
Der warme Brunn mehr Geiſt aus ſemem Quell

gewinnt:
Weil jederman nun muß die Liebe lieb gewinnon

So wolt' iedwede Frau bey ihr ſein liebes Kind.
Sie mufſie dar bald dortſich ein zu Gaſte finden;

Jndeſſen kriegete Cupido Lufft und Zei (den
Zu ſchwermen durch das Land Gemuther zu verbin

Jhn trug ans Kuyfers Hof auch ſeine Luſternheit:

e Daſelbſt



menDie Donaurauchete von ſeiner Schwefel-Gluth.
Zu letzte koppelt' er gar Eich'eund Stein zuſammen;

Wie er nun durch ſein Spielgekuhlet ſeinen Muth
So kain der Boſewicht ins Bad zur Mutter wieder

Die Nuitler-Zeit um ihn bekummert war geweſt.
Wie ſie ihm nun beſah Pfen Bogen und Gefieder.

Wanr dieſes ſchwach und ſchlaff im Kocher auch

kein Reſt.
Wo haſt du ſagte ſie ſo viel Geſchoß verſchoſſen?

Mit was haſt du die Seen'und Bogen umgebracht?
Es ſoll die Boßheit dir nicht ausgehn ungenoſſen;

Jch hab'auf deine Schuld ſchon neue Pein erdacht.
Cupido lachelte und bath; Sie mocht' ihn horen

Wenn er ſein treflich Thun ihr wurde bringen bey
So wurde ſie ihm ſelbſt noch einen Kuß verehren

Und ſagen: Daß ſein Werck ein MeiſterStucke
ſey.

Mas iſt es? fieng ſie an. Er: Unerhorte Wunden!
Meingeuer hat ſo Holk als Marmel weich gemacht.

Den harten EichenBaum und einen Stein ver

bunden
Und alſo deine Glut in hochſtes Anſehn bracht:;

Die wollen wenn durs ſchaffſt zuſammen Hochzelt

halten
Jhr Marck iſt weiß wie Wachs und ſchmeitzt von

Liebh' und Glut.
Laß Mutter dieſen Brand in ihnen vicht erkalten;

Der Beyden gar zu wohl und mir ſo ſuſſe thut.

Jn



Liebes-Zunder.
Jn dieſer Fackel iſt ihr LiebesOel verborgen

So lange jene glimmt, kan die nicht leſchen aus.
Halt nur mein Thun genehm furs andre laß mich

ſorgen (Grauß.
Sonſt kehret Unmuth mich und ſie in Aſch' und

Die Venus ſchmieß ihr Kind mit ihren ſcharffſten

Ruten/ (machtDie ſie vons Roſenſtocks und Dornen Zweigen
Biß daß ſie Fleiſch und Hautſah allenthalben bluten;
Was fieng ſie an haſt du fur thoricht Ding erdacht?

Wagſt du dich der Natur Geſetze zu verletzen?
Sol das Verhangniß dir nun aus dein Wege gehn?

Wilſt du in Wurtzeln Felß' in Eichen ſteine ſetzen?
Was wird fur Mißgeburt aus dieſem Band' ent

ſtehn?
Cupido wolte ſich erklaten; Doch vergebens;

Sie brach ihm Kocher Pfeil und Bogen morſch

entzwey. (Lebens:Geh hin du SeelenWurm! Du Natter meines
Sprath ſie du bringſt mir doch Verdruß und Leid

nur bey: (luſten
dier taug nicht dein Geſchoß; Geh iaß dieh nicht ge

nnet deJn RofenLippen iſt geſteltt manch LiebesDrat
Die, Hertzen einzuziehn die Seelen anzuſchlingen/

Sie dorffen deiner Pfeil und deines Bogeus
nicht (zwingen

Nit welchen du vermeinſt ſo Eich als Stein zu
Und was eh als ſichs heugt in tauſend Stucken

bricht.
Der

ĩ



Des Orpheus Leyer hat ſelbſt nicht ſo groſſe Krafft
Sie kanzwar Steine ziehn ſie aber nicht erweichen;

Was ſur unmoglich Ding hat nun dein Armge
ſchafft?

Daß dieſes Feuer auch verleſch' im erſten Glimmen
Warff ſie in nechſten Strand des Sohnes Fackel

hin.
Cupido muſte nur die Seiten niedrig ſtimmen

Und mit der Zeit kam Eich und Stein ihm aus

dem Sinn.
Er muſt aus Oeſterreich mit ſeiner Mutter reifen

Nach Paphos nach Cyother und ihrem Amathus.

rn

Andeß erkaltete diß was als gluend Eiſen (druß.
Schon brennte: Lieb undLuſt wardEckel und Ver

Es armt' ein ander Baum ſich mit der holden Eiche
Die ihren liebenStein ließ auſſer Sinn und Acht.

Doch eudlich dorrt' ihr Baum und ward zu einer
LeicheSie aber in den Stand der Einfamkeit gebracht.

Als nechſt nun Venus ſich aufs neue fand nach Ba
Kam ſie und Cypripor an eben ſelbe Bach (den

Wo er fur dreyzehn Jahrn der Waffen ward entla

den;.Sein WVorwißt reitzet' ihr alldar zu ſehen nach:
Ob ſich kein Merckmal mehr von ſeiner Fackelzeugte

Die durch der Mutter Zorn allhier verloſchen war.
Als er nun ſeinen Leib bih an das Waſſer beugte

Empfaud er SchweſelDamnpff und heiſſe Flutt

alldar. Er



Kiebes-Junder.
I2 4

Er ſuhr fur Freuden auf/ und ſagte: Von den Flammien
Dite du nur hier erſanfft ſteckt dieſe Bach voll Giut.

Warum zertrennteſt du den Eich' und Stein von ſammen?
Solln dieſe Kalter ſeyn als meine kaltefluth?

Vergonne Mutter/ mir diz Wuuder auszufuhren/
Laß ihre Fackel mich noch einmal zuunden an

Jch weiß der alte Trieb wird ihre Geuſer ruhren
aherl man aus Holtz und Steun auch Oele preſſen kan.

Nein; Sagte Veuus ihm ich kan ſo harten Dungen

Der Liebe Zummet-Oel nicht laſſen floſſen ein.
Kanſt du mir aber her die alte Fackel brurgen

Uud ſte noch Zunder hegt ſo brenne Eich und Stein.
Gie hatte noch das Wort halb auf den ſuſſen Munde

Da ihr geflugelt Sohn ſchon in dem Waſſer ſchwam.
Er fiſchte dort und dar. Doch wehrt es keine Stunde/

Als er die Fackel ſchon in ſeine Hand bekam.
Als er ſie zog herauß ſah jederman ſie glinmen

Gie brandt' auch als er ſie anhauchte Lichten-Loh.
Man ſah als einen Fiſch ihn zu der Mutter ſchwimmen

Gein gantzes Ciugeweid und Hertze war ſofroh:Daß er ſich kaum begriff und ſo viel konte ſagen:

Geſteh' es Mutter nun daß das Verhanqnuß wil
Dan ſelbſt der Himniel ſchafft/ was du nicht wwilſt vertragen;

Vergonne: Daß der Stein ſey meiner Eiche Ziel.
Jch wil das Ratzen dir hiermit mugleich auffſchlieſſen:

Mein GStein hat diß was ich die Eiche diß was du.
Gie reget Blut wie uns; Gie konnen beyde kuſſen;

Eo laſt der ſechſte Sinn auch beyden keine Ruh.
Jhr Mund iſt von Rubin und Balſam ausgezieret

Und ihre Bruſte ſind mit Roſen zugeſpitzt
Der Augen ſchwartze Nacht die nichts als Blitz gebieret

Die Wangen wo die Luſt ſelbſt in der Weide ſitzt
Die Kehle die ſo ſchon als deine Schwanen ſinget

Der Athen welcher nur Zibeth und Ambra haucht
Der Haln der ſo viel Perln als Perſ und Zeil anbringet/

Sind Dinge welche man zu nichts als Liebe braucht.

c4 Laß



Wie Cichrinweroennilujteh airben Caujtun huitgrii/
Daß ſie in ſich nicht wird beſchlieſſen einen Stein.

Die Mutter ſahe ſich beſchaämet und beſieget;
Dein Argliſt kan kein Menſch ergrunden fieng ſie an.

Jch willige: Daß Eich' und Stein beyſammen lieget;
Wenn Eich und Stein ſo ſaß und hertzlich lieben kan.

zWarum hat Kerxes ſich in Ahorn-Baum verliebet?
Was luſt du Cynthius den alten Lorbeer-Baum?

Wenn dieſe Eich allhier ſo viel Vergnugung giebet
So macht den Eichen doch verliebte Pflautzen Raum.

Kan ſie auch einen Stem in ihre Liebe ziehen
So ſchreibt ihr Buhler euch in lauter Eichen ein.

Du Stein und Eiche ſolſt forthin auch lieb-und blühen
So lang inDeſterreich Stein-Eichen taurend ſeyn.

h vcy v ο. e h. h eν. eh. vcÚ
Sonnet

Auf Fr. Anna Maria von Baruth
gebohrner Paſadowßkyn Begraboiß.

xa Er Tod uud Eitelkeit nur uberhin ſieht an9 Wie Schonheit eh als Blum und Graß ſein Grabmal

fiude
Wos voller Anmuth lacht zu Greuel werd' und Winde
Wie auch der Adel komm auf ſchlechter Knechte Bahn
Wie Klugheit und Vernunfft verrauch als thor'chter Wahn
Ja wie die Tugend ſelbſt als ein Comet verſchwinde
Der iſt nicht ſcheltens werth und frey von aller Sunde
Wenn er nicht dieſer Frau Verluſt verſchmertzen kan.

Wem aber Glaub' und GOtt die Augen ſperret auf
Daß ſie durch dieſen Gang iſt worden Wohlgebohren
Daß ſie von ihrem Kern die Hulſen nur verlohren
Daß ſie Vollkommen hat gemacht den LebensLauff
Bey dem hat Tod und Sie den Ehrenpreiß erworben
Daß ſie zwar wohl gelebt doch beſſer ſey geſtorben.

at c 1
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